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Was sie sagen.

er feine Skeptiker und, im Jnnersten,etwas altmodischeWelt-
philosoph Arthur James Balfour, der, trotz seiner Zugehö-

rigkeit zu dem ehrwürdigenHause SalisburysBurleigh und trotz
langem Wirken als Erster Minister des Königs, im neunundsech-
zigsten Lebensjahr sich entschlossenhat, in dem Kabinet des vor

ein paar Jahren nochwegen seines Staatssozialismus und lauten

Bekenntnisses zum Jdeal der Pölkervetbrüderung allen Tories

widrigen waliserAechtsanwaltesLioyd George an die Spitze des

Auswärtigen Amtes zu treten, fand die in Paris ausgearbeitete
Antwort auf den Friedensruf des PräsidentenWilson wohl ein

Bischen plump und gab ihrem Jnhaltdeshalb andere, gutem Di-

plomatenbrauch behutsamer angepaßteForm. Er schrieb an den

Botschafter Spring Rice nach Washington: »Der Note der Per-

sbündeten möchteich einige Bemerkungen anfügen,die ichder Re-

girung der Bereinigten Staaten vorzulegen bitte. Aus der Note

des Präsidenten schließeich, daß er zwar die rasche Wiederher-
stellung eines Dauer verheißendenFriedens wünscht,dem Ge-

spräch über die Bedingungen aber, einstweilen wenigstens, fern

zu bleiben gedenkt. Die Auffassung des Präsidenten ist durchaus
die der Britischen Regirung, die, freilich,festüberzeugtist,daßdie

Dauerbarleit des Friedens von dessenWesen abhängtund daß

kschwache,unverbesserlich lockere Grundmauern einen haltbaren
18
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Bau internationaler Beziehungen nicht lange tragen können«
Das wird offenbar, wenn man die Hauptmerkmale des Zustander
prüft, aus dem das Weltleid von heute erwuchs. Einenach Herr-
schaft dürstendeGroßmachthauste zwischen allerlei zu ihrer-Ber-
theidigung unzulänglichgerüstetenNationen, die von internatio-
nalen Gesetzen in ausreichendemUmfang geschützt,dochfür deren

Bollzugnichtorganistttund innerlich obendrein geschwächtwaren,
weilGebietsabgrenzung und Verfassung dem Anspruch der darin-
vereinten Stämme nicht genügten und keine Bürgschast für ge-

rechte und gleiche Behandlung boten. Die in der beiliegenden
Note von den Berbündeten angedeuteten Aenderungen der euro-

päischenKarte würden diesen üblen Zustand bessern. Das ist un-

bestreitbar und bedarf nicht nachdrücklicherBekräftigung. Man

sagt, Logik und Anstand sprechen gegen den Willen, die Türken-

aus Europa zu drängen.Jn langenMenschenaltern schienStaats-
männern von höchstemAnsehen die Erhaltung des Osmanenss

reiches für den Frieden von Europa nothwendig ; warum soll diese-
überliefertePolitik nun beim Friedensfchlußvölliggeändertwers
den? Weil (ist zu antworten) alle Umstände sichvöllig geändert
haben. Zweckloswäre das Mühen, heute zu untersuchen, ob der

Plan, als Bermittlerin zwischen feindlichen Rassen in Südosts

europa eine reformirteTürkei zu stützen,semals,untereinem red-

lichenSultan und imWollen einigen Großmächten,durchführbar
war. Jetzt ist der Plan nicht mehr lebensfähig. Die Türkei der

Jungtürken, des Ausschusses ,Einheit und Fortschritt«ist min-

destens ebenso barbarisch wie dieTürkeidesSultanAbd ulHamidz
und viel lüsterner nach Angriff. Sie ist ein Werkzeug Deutsch-
lands und hat nicht einmal den äußerenSchein eines Friedens-
walles bewahrt. Jeder erkennt in ihr dieWasfe, die zu Eroberung
helfen soll.Die von deutschenOffizierengeführtenTürkenkämpfen
in Ländern, aus denen sie längstverjagt worden sind. Unter der

Aufsicht und Obhut, mit dem Gelde des Deutschen Reiches hat,
in Armenien und Syrien, die türkischeRegirung Gräuel ge-

häuft, die selbst in der Geschichte dieser unseligen Länder noch
niemals zu verzeichnen waren. Der Drang nach Friedens siche-
rung und das stensrecht der Bolksstämme einen sich zu dem

Gebot, türkischerHerrschaftüber fremde Rassen so bald wie mög-
lich ein Ende zu machen; und wir dürfen hoffen, daß die Ber-
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treibung der Türken den Frieden des Erdtheiles eben so tief
festigen werde wie die RückkehrElsaß-Lothringenszu Frankreich,
Trients und Triests zu Jtalien und jede andere Grenzverschies
bung,dieunsere Rote vorschlägt.JhreAnnahmewürde dieKriegs-
gefahr mindern ; böte gegen deren Wiederkunft aber keineGewähr.
WennDeutschland (richtiger: die Deuts chen,die OeffentlicheMei-

nung machen und das Reichsschicksalgestalten) das Trachten nach
Weltherrschaft erneut,wird es vielleichtmerken,daßderneueZus
stand solches Abenteuer zwar erschwert,aber nicht hindert. Roch
bliebe ein ganz und gar auf die für den Krieg tauglicheOrganisa-«
tion gegründetesSystem der Politik znochimmerkönntendieDeut-

schen ihre Rüstung stärkenund ihr Angriffsverfahren so aus bil-

den, daß ihre friedlicheren Nachbarn niedergeworfen wären, ehe
sie die Bereitschaft zu wirksamer Vertheidigung erreicht hätten.
Käme es dahin, dann wäre Europa an Menschen, Geld und in-

nerer Geschlossenheit nach dem Krieg viel ärmer als zuvor, doch
gewißnichtin bessergeschirmter Ruhe : und die Hoffnung des Prä-

sidenten aufWeltfrieden wäre der Erfüllung ferner als je.Man·

cher meint, diese Krankheit sei durch internationale Verträge und

Gesetze zu heilen.3u solcherMeinung haben die unzweideutigen
Lehren neuer Geschichtenichtmitgewi1kt.WährendeinzelneMäch-
te, besonders die Vereinigten Staaten von Amerika und Großbri-
tanien, den Frieden, den sie verewigen wollten, durch Schieds-
verträge zu sichern suchten, hieltDeutschland sichsolchemStreben

fern. Seine Philosophen und Historiker priesen die Herrlichkeit
des Kriegesundkündeten,Allmachtfeiderwahre Zweckdes Staa-

tes. Jn nie ermüdenderThätigkeitfchmiedete der deutscheGene-

ralstab die Waffen, die, wenn die günstigeStunde schlug,diese
Allmacht erstreiten sollten. Deutlich wird durch solcheThatsachen
erklärt,daßman inVerlinFriedensschutzverträgenichtaus freund-
lichem Auge sieht. Daß sie ganz unwirksam bleiben würden,war

nichtvorauszuahnenzdafürhaterstder Kriegsausbruch den unwi-

derleglichen Beweis erbracht. So lange Deutschland das Deutsch-
land bleibt, das ein Land, zu dessen Vertheidigung es sichselbst
verpflichtet hat, ohne den kleinsten Schatten eines Grundes über-

fälltund grausam mißhandelt,kannkein Staat glauben, zum Schuß

seiner Rechte genüge ein feierlichbesiegelterVertrag. Erwägt man

weiter,»daßdie Eentralmächtemit vorbedachtem Entschlußdie

130
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Mittel roher Gewalt wählten,um nicht nur ihre Feinde nieder-

zuschlagen, sondern zugleich auch die Völker einzuschüchtern,mit

denen sie noch in Frieden lebten, so sieht die Sache noch schlim-
mer aus. Velgien war nicht nur Opferthier: auch abschreckendes
Beispiel sollte es sein. Die Schreckensherrschaft,die dem Einbruch
folgte,dieVerschlepPung eines, die Knechtung des anderenVolks-

theiles sollte dieNeutralen in Angst bringen. Und damit die von

ihrer eigenen oder vonBritaniens Flotte vor den deutschen Heeren
geschütztenVölker sichnicht etwa in Sicherheit wiegten,mußtendie

deutschenTauchboote, wo sie es irgend vermochten, dieBarbarei

deutschen Landkriegsbrauches treulich nachahmen. Die General-

stäbeder Centralmächiefragten nicht, ob der Menschheit vor ihnen
grause; nur von dem Wunsch, dieWelt zu schrecken,ließensie ihr
Handeln bestimmen. Diesem Handeln wäre der Erfolg der Central-

mächtezu danken. Könnte von einem durch solches Verfahren er-

langten Frieden eine Veredelung internationalen Verkehres er-

hofft werden? Dieser Friede wäre der Triumph all der Kräfte,die

den Krieg unvermeidlich und schonunglos grausam machen; mit

Sonnenklarheit würdeer die Thatsache beleuchten,daßalle von der

Ctvilisation zur Vermeidung und Milderung des Völker zwistes
ersonn enen Mittel unwirksam waren. Der Krieg brach aus, weil

Deutschland und Oesterreich-Ungarn dieNechte einesKleinstaates

antasteten; und dieseMächtekonntenihre Siege erstreiten, weil sie
das durchVertrag g eschützieLandLuxemburgs undBelgiens über-
rannten.Sollen danach dieKlelnstaaten zuDeutschland undOester-
teichUUgaM ais zuSchützernaufblickenJJn den von diesenMäch-
ten besiegelten Verträgen Wälle sehen, die vor Angrisf schützen?
DurchsolchenFrieden wäre erwiesen, daßSchreckensherrschaft zu

Land und zu See denSiegverbürgt.Jstwahrscheinlich,daßdieSie-

ger auf denAnrqueutraler ihr bewährtes Werkzeug wegwerfen
würden2WelcheHoffnungistausneueVerträgezu setzen,wenn den

alten nur der Werth von Papierfetzen zugesprochen wird? Folgt
aus die Durchbrechung aller Grundregeln des Völkerrechtesdie

Krönung mit dem Siegerkranz: lohnt es dann, in einer Völker-

verfammlung an der Besserung des internationalen Gesetzbuches
zu arbeiten? Das würde ja nur denVerbrechern nützen,die seine
V nrschriften überträtenz und wer fich gewissenhaft daran hielte,
lzpitte den Schaden. Deshalb meint das Britenvolk, in dem der
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Wunsch nach Frieden nicht schwächerist als in dem Präsidenten

Wilson, daß nur ein aus den Sieg unserer Sache gegründeter
Friede erstrebenswerth sei. Unter drei Voraussetzungen könnte
er dauern. Erstens müssendie Anlässe zu internationaler Ruhe-
störungnach Menschenmöglichkeitausgetilgt werden. Zweitens
müssendie in den Centralreichen lebenden Völker selbst erkennen

lernen,daßgewissenlosesHandelnundAngreiserplänejedeNation
der Achtung unwürdig machen.Drittens mußdas internationale

Recht, muß jedes Abkommen zur Hinderung oder Einschränkung

seindsäligenHandelns durch eine internationale Macht gestützt
sein,vor deren Sühnerwillen die verwegensteAngrlfslust zaudert.
Diese Bedingungen mögenschwerdurchzusetzensein.Unsscheinen
sie in Einklang mit den Jdealen des Präsidenten ; und wir sind
überzeugt, daß keine auch nur lose gesichert werden kann, wenn

nicht, wenigstensin Europa, derFriede dem in unserer Note an-

gedeuteten Grundriß genügt. Und deshalb hat Großbritanien
beschlossen,was es jetzt thut und weiter zuthunwillig ist: es giebt
sein Blut undseinVcrmögen in einemUmsang hin, den seine Ge-

schichteniemals gekannt hat. Diese ungeheure Last trägt es nicht
nur, um die durch Verträge ihm ausgebürdetePflicht zu erfüllen,

auch nicht, um einer Völkergruppe unsruchtbaren Triumph über
eine andere zu schaffen,sondern,weil es imTiessten überzeugtist,
daß am Sieg der Verbündeten diesukunstfriedlicherCivilisation
und die Möglichkeit veredelten Völkerverkehres hängt, dessen
Morgenröthe die großenDenker der Neuen wie der Alten Welt

von dem Tag zu hoffen wagen, der anbrechen muß,wenn das

Gräuel von heute geendet ist. Jch habe die Ehre, in aufrichtiger
Hochschätzungmich den Eurer Excellenz ergebensten und gehor-
samsten Diener zu nennen. Arthur James Valsour.«

Jn dem dichten GestöberderJanuarereignisse hat dieseDes
pesche des Staatssekretärs,der sichin Greys Tonart einzufühlen
versuchte,nicht die Beachtung erlangt, die ihr gebührt.Feste Frie-
denssicherung wünschtjeder gesittete Mensch, der den Erdtheil
nicht zerrüttet, dessenVölker nicht in Thierheit sinken sehen will.

Den Wahn, nur der Sieg unserer Feinde könne haltbaren Frie-
den stisten,stärkendie Leute,diejeden Wunsch nachwürdigerVer-
ständigungwie niederträchtigstenLandesverraih umbrüllen und

Bedingungen plakatiren, neben denen die des Feindes jungsers
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lich bescheiden aussehen«Ueber dieAnklagenkann im Kriegslärm
nicht verhandelt noch jetzt, unbefangen, geprüftwerden, ob, zum

Beispiel, die Elsasser, alle Lothringer französischerZunge, die

Weinbauer des Trentino, die Südslawen Jstriens und Dalma-
tiens durch den ihnen verheißenenWandel ihrer Staatszugehö-
rigkeit glücklicherwürden. Der Geist europäischerMenschheit
(noch nicht asiatischer und afrikanischer) fordert, daß jedes Volk
und jeder kräftigeBolkszweig in Sprache, Gebet, Gemeinwesens-
verwaltung, Verkehr mit den Stammverwandten frei, weder frem-
dem Zwang unterthan noch in Verstellung,Vermummung genä-
thigt seizdieserGeistverbietet abernicht,daßverschiedene Stämme,
Deutsche,Slawen,Romanen,SachsenundKeltenin der Schonung
eines Staatsverbandes stehen. Die Möglichkeitund den«-Nutzen
solcher Gemeinschaft lehrt die Schweiz erkennen (von der selbst
GroßmächteMancherlei lernen können).StaatssekretärBalfour
sprach ins Stimmengeschwirr hinein. PolybiossReinach speiste
ihn im Figaro mit einem Lobbröckchenab. »Valfours edel gefaßte
Note wälzt den Grabstein aus Englands alten Traum von einer

seelischverjüngten Türkei. Wir müssenhoffen, daß der Erlaß des

Zaren an den Ministerpräsidenten Fürsten Ealitzin (den er in

freundliche Arbeitgenossenschaft mit der Reichsduma und den

Semstwos verpflichtete) den Grabstein auf Deutschlands immer

wiederkehrendes Sehnen nach einem entarteten Rußland wälze.
Welche Aera russischer Geschichtebrächean, wenn der Verban-

nung des Wodka der Sieg über andere Mächte der Finsternis-
solgtet« Der Kluge hat als den wichtigsten Inhalt der Depesche
an SpringRice den Entschlußzu schrofferAbkehrvon derTürkei

erkannt. Das Reich des Khalifen, der über die Heiligen Stätten

gebot, war lange das Hätschelkindbritisch konservativer Aussen-
feinde und seit den Tagen des Ersten Nikolai (Nesselrode) auch
von den Russ en in seiner Hauptstadt nicht ernstlichbedroht.Beide
eintjetztdieFurcht vor einer in Heer und Wirthschaft von Deutsch-
land gerüstetenTürkei und vor dem Spuk des von artigen Kin-
dern in dunkler RachterträumtenMitteleuropa. ,Lieber der ganze

Südosten des Erdtheiles slawisch,der3ar in Konstantinopel,die

russischeFlotte im Mittelmeer.Hat nichtBismarck gesagt,detVe-«
sitzvon By zantion werde Rußland schwächen,nichtsiärken?

«

Auch
im Temps stand die Türkenfrage vornan. »Das wüsteGemetzeh
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dessen Opfer alle christlichenVölker waren, beweist deutlich,daß
diesen Unterjochten Freiheit, Lebenssicherheit,Menschenwürde
solange versagt ist, wie sie unter einer Herrschaftschmachten,de-

ren Regirungmittel, unter der Fahne von Einheit und Fortschritt
wie unter dem hamidischen Banner, der Totschlag ist. Die Ver-

bündeten würden, wenn sie diese Herrschaft fortdauern ließen,zu

Verräthern an ihrem JdeaLDauern kann nur derFriede,der vor

deutschem Eingriff und vor der Falle des deutschenMitteleuropa
geschütztist. Diese Ueberzeugung hat uns der Angriff von 1914

aufgezwungen. Jsts unsere Schuld? Wenn wir dem Friedens-
angebot zugestimmt hätten,wäre von Deutschland neuer Krieg
vorbereitet worden. Aus dem Mund eines preußischenHerren-
hausmitgliedes hörenwir, daßDeutschland zu bescheiden,zufried-
selig, zu ehrerbietig vor den Rechten Anderer war. Davon möchte
as sichentschuldigen. Die Worte sind lehrreich. So istDeutschlands
Geisteszustand. So siehts hinterdem Friedensvorschlag aus. So

spricht es im dreißigstenMonateines von ihm gewolltenund be-

gonnenen KriegesUnserGedächtnißwird dieseWorte bewahren.«
Jn Japan ist der Reichstag aufgelöst worden, weil seine

Mehrheit das Ministerium Terautchi als eine verfassungwidrige
Regirung befehdete, die ihr Dasein dem Rath der Alten Staats-

männer,nichtdemparlamentarischenMachtverhältniß,danke.Der
greife, in Demokratie neigende Graf Okuma hatte beim Rücktritt

aus dem Ministerpräsidium,am dritten Oktober 1916, den Baron
Kato als Nachfolger empfohlen, dessen KenseisPartei die stärkste
im Reichstag war, der Rath der Alten aber den konservativen
Marschall Grafen Terautchi durchgesetzt Jn den letztenLebenss
tagen des Parlamentes hielt Minister Motono, der, ehe er die

Leitung des internationalen Geschäftesübernahm,Botschafter in

Paris und Petrograd und, in enger Genossenschaftmitgenan-
wolsklj, der Stifter russoijapanifcher Freundschaft war, eine als

Stimmungmerkmalbeachtenswerthe Rede.Rach seiner Meinung
hatdasDeutscheReich,als es diezgepanzerteFausNüberTsingtau
reckte, die Eroberung Chinas vorbereitet ; und Japan mit Recht
drum die erste Gelegenheit zur Abwehr gefährlicherDrohung aus-

genützt.»Nichteine Stunde haben wir ge zögeri, dieBündnißpflicht
zu erfüllenund demBritenreich, das uns rief,Hilfe zu bringen.«
CGroßbritanienerbittetJapans Hilfe,das siegütiggewährt-horcht
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Asten nicht, von Koweit bis nach Kalkutta, auf?) »Auch ein paar
Monaten hatte Japans Heer und Flotte den deutschen Wider-

stand gebrochen, Ehinas Erde von deutscher Saat gesäubert,im

Bund mit England die deutschen Schiffe aus dem Stillen und

dem JndischenOzean verjagt, inOstasienRuhe und Ordnung ge-

sichert und den Seehandel aller verbündetenMächte vor Gefähr-

dung bewahrt. Jn die von uns geschirmten Meere darf die vor

keinem Mittel zurückschreckendeSeeräuberei der Deutschen sich

nichtwagen.Dle großeSache derMenschheit, aber auch derFriede
unseres Orients gebietet den vollkommenen Sieg der Verbüns

deten. Dazu haben wir, denen die Erdlage desReiches die Zone
militärischenhandelnsbegren zt, mitgewirkt zdazu werden wir mit

aller Kraft weiter mitwirken. Wir haben den Beschlüssender pa-

riser Wirthschastkonferenz zugeftimmt und das deutsche Frie-
densangebot abgelehnt. Daß die Antwortnote unserer Bundes-

genossen nur von europäischenFriedensbedingungen, nicht von

dem künftigenSchicksal der deutschen Kolonien sprach, hat die

Oeffentliche Meinung unseres Landes beschäftigt.Auch die Kaiser-

licheRegirung hat diese Lücke nicht übersehen.Sie weiß aber,daß
die Liste der Bedingungen nicht vollständig ist; die Ergänzung

haben die Verbündeten sichfür die Zeit der Friedenserörterung

vorbehalten und wir wissen,daßsie dann auch unseremAnspruch

Geltung verschaffen werden.DiesenAnspruch haben wir, um jede
Möglichkeiteines Mißverständnisses auszuschließen,vor unserer
Antwort laut betont: und ich freue mich,8hnen sagen zu können,

daß es darüber nicht die winzigste Meinungverschiedenheit gab,
als die Verbündeten dieFortsetzung des Krieges beschlossen,der

den Sieg des Rechtes und ehrlichenWeltfriedenverbürgensoll.

Unlöslich ist unser Vündniß mit England ; wirksamer als je zu-

vor wird es seit demJuli1916 durch unser herzliches Verhäktniß

zu Rußland ergänzt, das uns, den Lieferern von Waffen und

Kriegsgeräth,dankbar ist.Dank haben wir, als Schützerdes See-

handels und HelferzurZerstötungdeutscherFlottenmachtimGro-»
ßenOzean, auch von Amerika, Australien, China geerntet. Mit

dem Volk und der Regitung der Bereinigten Staaten suchten wir

immer in Eintracht zu leben. Wölkchen,die manchmal den Him-
mel einVischentrübten,wurdenvon der Gemeinschaft gutenWils
lens stets verscheucht. Daß zwei Negirungen nicht allen Fragen
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die selbe Antwort finden, lehrt sogar der Blick auf verbündete
Staaten. Auch über die dornenreichste Frage aber ist Verständi-

gung im Geist freundschaftlicher Aufrichtigkeitmöglich: und in die-

sem Geist begegnen wir uns mit den Vereinigten Staaten. Als

ein greifbares Merkmal wachsender Freundschaft verzeichne ich
mit besonderer Freude, daß amerikanische Kapitalisten uns ihre
Mitwirkung zur Besserung des chinesischenFinanzwesens ange-

boten haben. Wir werden die wirthschaftlicheAnnäherungder

beiden Reiche mit allen erlangbaren Mitteln zu fördern streben.
Eben so werden wir alle Kräfte aufbieten, um China, in dessen
weitem Gebiet wir sogroßeJnteress en, der Politik und der Wirth-
schaft, haben, den Weg in moderne Civilisation zu bahnen. Wir

haben ihm civile und militärischeHelfer geschickt,die Durchführ-

ungseinerFinanzreformpläneerleichtert,Tausendenseiner Jüng-
linge sauf unseren Hochschulen das Studium ermöglichtund Rie-

mnnd wird bestreiten,daßChina uns für solcheWohlthatenDank
schuldet.Leider haben einzelne Japaner sichin den inneren Par-

teienstreit des Rachbarreiches eingemlscht und dadurch Miß-
trauen geweckt. Die Kaiserliche Regirung, die jeden Eindrang
dieserArt verurtheilt (weil erJapans Handeln den Chinesen und

den Großmächtenverdächtigenkann), ersehnt die herzlichsteCin-
tracht mit China und ist gern bereit, ihm so klare Beweise ihrer
Aufrichtigkeit zu geben, daß es danach selbst entscheiden kann, ob

es uns trauen dürfe oder nicht. Unsere Hoffnung ist, daß China
auf gerademWeg in zeitgemäßeEntwickelung fortschreite; unsere

Furcht, daßUnruhen und Unordnung es allmählichzerbröckeln.

Diesen Zerfall müssenwir hindern ; denn unser Ost kann nur ge-

deihen, wenn China in Einheit, in unangetasteter Unabhängig-
keit bleibt und zugleich unsere Rechte, besonders in der Mand-

schurei und Mongolei, gewissenhaft achtet. Unter diesen Bedin-

gungen ist der feste Freundschaftbund beider Länder erreichbar.
Doch wir dürfennie vergessen,daßauch andere Mächte berechtigte
JnteresseninChina zuwahrenhaben,und müssenredlich bereitsein,
mitihnen, zunächstmitden uns verbündeten, ohneunkluge Selbst-
sucht, auf dem Grund unserer Rechte zusammenzuzuarbeiten.«

DieRede,in der die Darstellung des Verhältnisses zu China
undRordamerika den breitesten Raum füllte,hat in London,Pa-·

ris, Petrograd sehr gefallen. Senator Pichom der, ehe er Mi-
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nister wurde, in Ostasien war, jauchzt: «HoheWeisheit spricht
aus dem Munde dieses Staatsmannes, der Europa, besonders
Frankreich und Rußland, gründlichkennt und dem in diesen Län-
dern nur Freunde und Verehrer leben. Zu bedauern bleibt nur,
daß die Verbündeten nichtdie ganze, ungeheure Kraftdes Reiches
auszunützen vermocht haben, das man mit Fug das England des

Fernen Ostens nennt. Japan hat nie daran gedacht, seine Hilfe
zu verschachernzeiner kräftigklugen Diplomatie aber wäre, über

London, diese Hilfe in viel größeremUmfang erlangbar gewesen.
Was wurde an Spott, Erfindung, Sophismen vergeudet, als ich
täglichpredigte, man müsseJapan auf die Schlachtfelder Euro-

pasrufent Wissen Sie denn nicht,wurde gewispert und geschrien,
was Japan dafür verlangt? Jndochinaz Antwerpenz vielleicht
auch Hamburg? Daß es Paris fordere, hat Keiner behauptet. Die

wirthschaftliche und finanzielle Entschädigungaber sollte so hoch
bemessen sein, daß alle Säckel der Verbündeten davon leer wür-
den. Spaßhaftes Gerede für das Ohr Eines, der Asien kennt und
obendrein weiß,daß der Regirung des Mikado die Frage, ob sie
ihr Heer nach Europa schickenwolle, offiziell niemals vorgelegt
worden war. Der Seetransport würde zu lange dauern, fürTrup-

,-pen und Geräth zu viele Schiffe fordern und der Krieg, der ja
allerhöchstensein Jahr währenkönne,zu Ende sein, bevor japa-

nische Krieger auf unseren Schlachtfeldern ständen.An die Sibis

srischeEisenbahn, die seitdem nicht ganz unbenutzt blieb, wurde

gar nicht gedacht. Heute sind alle Verbündeten in dem Stre-

ben einig, von Japan Alles zu erlangen, was es zu leisten ver-

mag und noch nicht geleistet hat. Alle erkennen, wie viel dies-es
Land noch für die Heere thun kann, die einen zähen Feind mit

schonunglosemUngestümbekämpfen.Die Rede des Herrn Mo-

·
·tono muß diese Erkenntniß vertiefen. Sputet Euch also, damit
uns in Europa, auf den Stätten des Entscheidungskampfes, der

Beistand der Großmachtrasch wirksam werde, die Deutschlands
Traum von asiatischen Kolonien mit sowuchtigem Streich vernich-
·tet hat.«(LePetitJourna1.)Nüchternerund drum ernsthafter klingt
die Weise des Temps. »Japan mußte,als asiatischeMacht,seine
Mitwirkung zum Krieg einschränken.Seine Jndustrie hat den
Verbündeten durch Waffenlieferung werthvollen Dienst geleistet
rund wir dürfen von dem Genossen im Fernen Osten nochbeträcht-
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licheren Kraftaufwand erwarten. Der deutscheDrang nach China
war nur ein Merkmal der Weltherschsuchtzdie seitJahrzehntensich
Waffen schmiedete.Undnicht dieser Drang allein, den es abweh-
ren mußte, sondern der Wunsch, im Kampf für die Sache der

Menschheit mitzufechten, trieb Japan in unsere Reihe. Der Werth
seinerhilse wird um so höherwachsen,je mehr es einsieht,daßes

sichselbst nicht stärkerzu schützenbraucht und alle neuen Kriegs-
mittel deshalb den Russen liefern kann. Bon den Centralmächten
hat es nichts zu fürchten; und von dem Berhältniß zu Amerika

und China hat Herr Motono ein erfreuliches Bild gegeben. Je
heller der Himmel über dem Reich des Sonnenaufganges, desto
sichereristRußlandsRüstung,für die Japan sorgen kann.Deutsch-s
land doppelt seinen Aufwand: schon diese Thatsache verpflichtet
die Regirung in Tokio, alle Kräfte ihres Landes zurBeschleunis
gung des Sieges unserer gemeinsamen Sache aufzubieten.«

Graf Okuma, der einmal von Indiens Märkten als von loh-
nenden Zielen japanischen Handels gesprochen,das unbedachte
Wort aber, nach dem rauhen Echo aus England, in erträglichen
Sinn gedeutelt hatte, wurde in seiner letzten Amtszeit schlaffer
Neigung zu Amerika verdächtigtzund fiel, trotzdem unter seiner
Regirung Kiautschau erobert, der Einfluß in Ehina schnell ins

Breite ausgebaggert und der nützlichePakt mit Rußland ge-

schlossenworden war. Marschall Terautchi galt als der Mann,
der China aus dem Schlaf rütteln und die Bereinigten Staaten

zu günstigerBeantwortung der Fragen nach Einwanderung und

Landbesitzder Japaner zwingen werde. Gegen diesen Glauben

sprach die Wahl des Gehilfen fürs Jnternationale. HerrMoto»no,
der inWest und Ost die Psiffigsten hinters Lichtgeführthat, liebt

stille Mittel; ist ein Jnternist, nicht ein Chirurg der Politik. Er

wird wohl versuchen, mit den Vereinigten Staaten so ins Reine

zu kommen, wie ihm mit Rußland gelungen ist. Daß ein ameri-

kanisches Syndikat in China Eisenbahnen baut, daß die Männer

von Rippon zu Bankengründungen sich Amerikanern gesellen,
ärgert ihn gewißnicht; und er kann die unerträumte Konjunktur,
die seiner Heimath der Krieg bietet, zu enger Berbündung der drei

Reiche nützen,derenBlick von Jahrzehntzusahrzehnt ernster sich
dem Stillen Ozean zuwendet. Amerika, China, Japan: solches
Wirthschaftimperium sah die Erde noch nicht. Bon der Rassen-
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frage läßt der kalifornische Kapitalismus sichkaum noch lähmen.
Die ist sacht entgiftet worden, seit England, 1902, Japan in den

Bereich europäischerBündnissezog und der Krieg nunAsrikaner
und Asiaten, Sonnenanbeter, Shintoisten, Mohammedanermit
Christen aller Bekenntnisse, Tatarensprossen, Türken,Kleinasiens
VölkergemengselmitDeutschen und Slawen in eine Frontreihte.
Was Japan in dreiLustren erlangthat, ist ohneBorgang in neuer

Geschichtezund unübertrefflichdieSchlauheit seines Mitwirkens

zum Kriegszweck.LässigerKraftaufwand heimst ihm Riesenertrag.
Jn Tsingtau gebietet es, freut sichall der Bauten, Anlagen, Ein-

richtungen, die von Dutzenden deutscher Millionen geschaffen
wurden, und darf hoffen, für lange Zeit des deutschen Wett-

bewerbers in Ostasien ledig zu sein. Vriten und Aussen lehrt es

den Werth seiner Freundschaft höher schätzen,als je zu ahnen
war. DieMassenlieferung von Kriegsgeräth bringt ihm, endlich,
den Wohlstand, nach dem sein Volk, die Zahlungmittel, nach
denen sein Gewerbe lechzt.China ist,eins chlaftrunkener Kolossus,
den Europa jetzt nicht behüten kann, nach Umsturz und Witten

ihm schutzlos ausgeliefert; ist es völlig,wenn auch die Vereinig-
ten Staaten in den Krieg eingreifen. Da Japan den besten Spä-

herdienst hat, wußteHerr Motono, als er, am dreiundzwanzig-
stenJanuar, sprach, wohl schon,daßzwischenBerlin undWashing-
ton allerlei Gewölk sich balle (dazu genügte ja die Kenntniß der

Sussestoten und Gehör für den Unterton berliner Zeitungoffi-
ziosität);deshalbdie ungemeine Herzlichkeit der Uncle sam zuge-

rufenen Worte. Japan muß wünschen,daß Amerika sich in das

Kriegsschicksaleinlnüpfe. Selbst? Am Liebsten stünde es, wenn

die Sintfluth sichverlaufen hat, stark,reich, ohneBeulen aus dem

Harnisch, unter Erschöpften. Immerhin ist denkbar, daß es über

die Lieferung von Waffen und Munition,Drillmeistern und Tech-
nikernhinausgehtund dem Nussenreich,dessenNückwendungnach

Asien es als Folge europäischerNiederlage fürchtenmüßte,auch
durch eigene Artillerieverbände und Sturmtruppen die Fronten
stärkt.Nie war mächtigereLockungals diese: ohne unersetzlichen
Aufwand, spät, wenn Mars sich schon bleicht, in dem größten

Krieg der Menschheit aus Weltferne die Entscheidung zu brin-

gen. Trotz der Excellenz Stephens Pichon glaube ich, daß Frank-
reich als Entgelt solcherHilfe gern Jndochina hingäbe.Dochschon
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fdie gewaltige Ansehensmehrung, der nie welkende Ruhm, neun

Europäermächten aus derSchlucht geholfen zu haben,könnteJa-
.pans Ehrgeiz reizen.Jst ihm der Einsatz zu hoch,dann wird viel--

leicht nur seine Marine in nahen Gewässern sichtbar werden und,
nach einer vertraulichen Zwiesprache mit Washington, von sei-
nen Werften, wie von denen Australiens, Kanadas und des gan-

zenKolumbuserdtheiles,Tonnage fürdieGenossenschaftkommen.

Sogar unter das Sternenbanner, wenn die Vereinigten Staaten

so freundlich sind, die gehäuftenMilliarden im Krieg zu verpulss
vern,stattinChinaErzlagerundBaumwollpflanzungenaufzukau-
fen und mit ihren Goldwällen Japans Athcmraum zu schmälern.

Ein paar Stunden vor dem Minister Motono sprach Prä-
ssidentWilsom SeineNede hättenicht überrascht,wenn des Red-

ners Wesensart früher erkannt worden wäre. DreiMonate zu-
vor hatte er, minder feierlich, über den großen Gegenstand ge-

sprochen, den er nunim Senat von allen Seiten betrachtete. »Nicht
aus mißtrauischerFurcht, sondern aus herzlichemMitgefühisol-
len wir auf die in Krieg gerissenenVölker blicken. Wir haben sie
nicht zu fürchten und sie werden uns, wenn ihre Kraft erschöpft
ist,brauchen. Jedes Amerikaners, der sichder EntkräftungEuros

pas freut,müßteich mich schämen.WereinHerz imLeib hat, kann

nicht froh darüber werden, daßgroßeNationen ihre Körper- und

Nervenkraft zerrüttem kann nicht sagen: Das ist für Amerika die

-Gelegenheit, sichNutzen zu sichern. Nein: es wird für Amerika

die Gelegenheit zu vielhöherem sein. Unsere Industrie erlebt seit

zwei Jahren einen Aufschwung, wie er nie war. Die Annahme,
er sei dieFolge des Handels mitKriegsgeräth, wäre grundfalsch.
Unser Ueberseehandel beträgtnur vier-Prozent vomGesammthans
delznur ein Prozent davonist durch die Ausfuhr von Waffen,Mu-s
-nition,Automobilen,Zugthieren, Kleidern,Stiefeln,Nährmitteln
und irgendwelchem Geräth für Heere eingebracht worden. Darf
ein Bernünftiger glauben, daß vier Prozent die Entstehung der

übrigen sechsundneunzig ermöglichen?Amerika mußsich,alsGlied
der Völkerfamilie,so bewähren, wie seine eigenen Völker sichin

ihrer engerenFamilie bewähren sollen; es muß erweisen, daß es

nicht nur sittliche, sondern auch physischeKraft aufwenden will,
um, im Bund mit anderen Mächten, die Ausbeutung einer Ra-

tion oder Gruppe durch eine andere zu hindern und das allein
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würdigeZiel des Kampfes zu zeigen: die Wahrung der Mensch-
heitrechte.,·Jch höreKlagen darüber, daß wir nicht mitkämpfen,
nicht einen Besitz,etwas unserem Handel Förderliches (an Gei-

stiges, worauf wir stolz sein könnten,wird dabei nicht gedacht)
zu ersteiten suchen, nicht, wie andere Regirungeryden Handel
in fremden Ländern auf die Macht von Heer und Flotte stützen.
Die so reden, möchtenuns in den Strudel feindlichen Bestre-
bens, in das Chaos reißen.Kann Einer genau angeben, woraus

der Kriegsbrand entstanden ist: dann sage ers. So weit mein

Auge reicht, weiß es Niemand. Nicht ein einzelnes Ereignis-,
sondern der ganze Zustand gebar den Krieg. Argwohn und Miß-

trauen, Spionage und Zettelei, hüben und drüben die Furcht vor

dem Handeln des nächstenTages, Vündnisse und Abkommen:

solches Gewebe hat jenseits vom Ozean eine ganze Bölkerfamilie
umfädelt. Folgt diesem Krieg früh oder spät ein neuer und dehnt
auch er sich,strecktauch er sichwieder über die Welt, dann werden

die Vereinigten Staaten ihm nicht fern bleiben können. Jch fürchte,
die Zeit »derNeutralität kehrt nicht wieder. Wenn ich in einer

Gemeinschaft lebte, wo jedes Recht nur durch Gewalt zu schützen
wäre, könnte ich nicht neutral sein, sondern müßte zu meinen

Nachbarn sagen: Dieser Zustand darf nicht dauern. Wir müssen
eine Gesellschaft der Nationen erstreben, die jede nicht durch die

Gefährdung einesGrundrechtesderMensch heitbewirkteSiörung
des Weltfriedens sühnt. Stört den Weltfrieden ein Streit, dessen
Berechtigung von der Menschheit nicht anerkannt wird, dann

darf Keiner sich in Neutralität abschließen.Und Amerikas Ehr-
geizmußsein,eineNegirung zu haben, die für die Grundrechte der

Mensch heit eintritt.«Jn dem selben Ton eines von Vernunft gelei-
teteanealisten klang die Januarbotschaft an den Senat aus, die

sieglosenFriedenund edlenWettstreitsreier Völkeraufsreier Erde

empfahl. »Ich glaube, ausgesprochen zu haben-was das Volk der

Vereinigten Staaten von mir zu hörenwünschte.Und warum soll

ichverschweigen,daßichhoffe,auch demWollen freier Geister, di e in

jedemLand mit ihrer Liebe die ganze Menschheit umfangen, Aus-

druck gegeben zu haben? In allen vom Krieg berührtenLändern
leben Menschen, die noch nicht aussprechen konnten oder durften,
was sie vor der Vernichtung der ihnen liebsten Lebensgesährten
und derihnen theuersten Heimathstäitenwirklich empfinden. A sich
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sür diese bisher stumme Masse glaube ich gesprochen zu haben«
Kein Voll versuche fortan, seine Staatswesenssorm einem ande-
ten auszuzwingenz jedes Voll wähle in Freiheit die Politik, die
ihm ersprießlich,den Weg, der seiner Entwickelungnützlichscheint;
jedes werde vor Vedrohung, Einschüchterung,Velästigungge-
schützt;und der Mächtige schreite neben dem Schwächlichenvor-

wärts. Alle Nationen mögenBündnisse meiden, die siein Macht-
streit zerren, in ein aus Selbstzucht und Jntrigue gewebtes Netz
ziehen, durch Anstoß von außen Von ihren eigenen Angelegen-
heiten abdrängen können. Nach redlicher Verständigung könnte-
Zwist nicht aufkommen; wo Alle aus Gefühlseinheit dem selben
Ziel zustreben, bestimmt das Gemeinschastbedürsnißdas Han-
deln: und die HutAller gewährtJedem dieFreiheit zum Handeln
tm engsten Pslichtenkreis. Jch empfehle: Regirung, die derWille
des Negirten eingesetzt hat; Freiheit der Meere ; Begrenzung
der Wehrmacht in so schmalemUmfang, daßHeerund Flotte nicht
mehr zuUebersallundEroberung, nur nochzumWerkzeug derOrd-

nung taugenz Organisirung der stärkstenMenschheitkrästezum

ZwecksichererFriedens verbürgung,die weder von einer einzelnen
Macht noch von einer Gruppe zu durchbrechenist. Dassind, heute
schon,dieGrundsätzeall derMännerund Frauen, die von irgend-
einem Erdsleck aus vorwärts schauen, die Grundsätzejedes wahr-
hastig modernen Volkes und aller Menschengemeinden, die ins

Licht streben.Diese GrundsätzeamerikanischerPolitiksind auch die

der-Menschheit: und müssendrum allgemeine Geltung erlangen.«
Die Menschheit, scheints, spricht nicht mit der Zunge, der

Feder derLeute, derenVetriebsstätteParlament und Presse sind.
Nie hatte ein Staatsoberhaupt so sirnhohe Ziele gezeigt, nie

selbst ein vom GeistMarcAurels ersülltes sichin die Ankündung
einer Völkergesellschaft(mit Schiedsgerichtsbarkeit und Sühne-

vollzugsmachy vorgewagt. Der grauseste Krieg würde geadelt,
wenn er auch nur eine großeMenschheitgruppe diesem Ziel
näherte. Präsident Wllson aber wurde wie ein schwatzsüchtiger
Schuljunge gezaustz derber noch als bei uns in den Ländern

unsererFeinde. »FranzösischerFriede ist nur nach völligemSieg
möglich. Die Centralmächtemüssen nicht nur verkleinert und

militärischgeschwächt,sondern auch zum Ersatz der Kriegskosten
gezwungen werden. Da Staatssekretär Helsserichgesagt hat, daß
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Deutschland in jedem Jahr mehr als zwölfMilliarden erspare,
kann es uns (ich spreche jetzt nur von Frankreich) in jedem Jahr
des kommenden Vierteljahrhunderts sechs Milliarden zahlen
und so die hundert des Kriegsauswandes amortisiren. Der schon
müde, noch aber furchtbare Koloß muß niedergewotfen, unsere
Thatkrast, unsere Vereitschaft zu Leid und Opfer gedoppelt wer-

den.« (Senator Aimond in Le Journai.) »Eine hübsche,von

guter Absicht eingegebene Rede. Wie aber will der Präsident

sein Ideal in einer Welt verwirklichen, deren deutsche Bewoh-
ner, aller Neue fern, mit dem Beweis stolziren, daß ein lange
heimlich vorbereiteier Krieg gegen waffenlose Nachbarn das

beste Geschäft ist?« (The Evening News.) Il,Det«Von einem Ti-

ger Angefallene hat wenig Lust, einer Nede über die Herrlich-
keit der fleischlosenNahrung zu lauschen. Erst das böseNaubs

thier hinstreckem dann ist zu erbaulicher Mahnung Zeit.« (Thc
star.) »Die Verbündeten dünkt der Sieg heute eben so nothwen-

dig, wie er im SezessionsKrieg dem Präsidenten Lincoln schien;
denn nur durch den Sieg auf dem Schlachtfeld ist der Mill-

tarismus zu vernichten. Herr Wilson ist das erste Staatshaupt,
das aus dem alten Utopistentraum Wirklichkeit machen will. Um

feinen Frieden anzunehmen, müßten alle Völker auf alle Bünd-

nißrechteverzichten; sonst fiele der Nutzen Denen zu, die Ver-

träge nicht höher achten als Vapierfetzen.« (The Times.) »Hm-
Wilson möchtenicht, daß ein Volk vernichtet, zerbrochen,- daß
Deutschland etwa behandelt werde, wie es selbstNordfrankreich,
Velgien, Serbien behandelt hat. Davor braucht er nicht zu

bangen: denn die Verbündeten sind zu Verbrechen nach deut-

schem Muster unfähig. Aber Sühnung ist nöthig. Nur das Leid

kann das Gewissen des deutschen Volkes wecken (und dadurch
eine nützlicheFriedensbürgschaftsichern). Bleibt der Angreifer
straflos, so wird der Angriff sich immer erneuen. Friede kann

nur werden, wenn die Friedensbrecher besiegt sind. Wer die Herr-
schaft der Gerechtigkeit will, hat nur ein Mittel, ihr zu dienen:

dieVerurtheilung der Mörder.« Gerr Herbette in Echo deParis.)
, Kaiser Vedro von Vrasilten erhielt von dem PräsidentenLincolrh
den er gebeten hatte, durch sieglosenFriedensfchlußdie Sachedet
Menschlichkeit zu ehren, die Antwort: Kümmern Sie sichnicht
um solches Geprahli« (Professor Harrison in The Moming Post)
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«Amerika mag Dollars, Noten und Menschheitphtlosophie
machen, gestatte aber, daß unser Blut, Unser Krieg, unser Friede
Unsere Geschichtemache.« (ldea Nazionale.)

Die Hagelkörnerwurden noch dicker. »Wiehat eine Politiker-

versammlung eine so schönePredigtüber das Thema gehört:Wie

·Menschen handeln würden, wenn sie nichtMenschen wären. Ich
denke all den trefflichen Grundsätzen nach, die der verehrte Herr
4Witson aufgestellt hat, und bejammere, mit tieferem Schmerz,als
sichauszudrückenvermag, daß sie niemals in Geltung waren noch
je sein werden, wenn der Mensch sobleibt, wie Erfahrung ihn uns

sehen lehrt. Mit ausgespreiteten Schwingen hebt Herr Wilson
sich in unbegrenzte Himmelsgefilde und erblickt aussolcher Höhe
,dteGeschöpfe,wteeine uns unerreichbare Optiksieihmzeigt. ,Hor-
-chet,Himmel, auf meine Stimme und leih mir, Erde, Dein Ohr"!«
Vor solcher Hörerschastziemt sichüppige Ausdrucksprachtz und

ich bin froh, sagen zu dürfen,daszHerr thson dieser Pflicht ge-

nügt hat. Wäre sein aus vie lfarbig schillerndem Dust gefügterPla-
net von weisen und rechtlichenUebermenschen bewohnt,wlr müßq
ten aus Andacht emporstarren und ichgäbemeinVischen elender

Menschheit gern für denschlechtestenPlatz in demFeenpalasthiw
Leider ist er für Menschen unbewohnbar. Der Boche bleibt Boche

und will sichvon unserem Marknährenzso lange wir können,weh-
ren wir uns dagegen. HerrWllson setztsichals ungeladener Gast
an den Tisch des künftigenKongresses. Kein Tisch aber wäre fest
-genug, um das Gebalg zu überdauern, das in einem nach Wil-

«sonsSkizzeaufgebautenEuropa entstünde.VruderJonathanließe
sich wohl nicht geduldig den Hut zerknüllen.Schauet den Frieden-
stifter als FaustkämpferiFriede ohne Sieg: eben so gut könnte ich
·-in einem newyorkerLaden sagen, ich wolle kaufen,doch nicht zah-
len. Wir, Herr Präsident, haben, mit Blut und Gut, theuer bezahlt,
zahlen noch in jeder Stunde jeden Tages und fordern ein Frie-
denspfand. Der Boche will unser Land, wir vertheidigen es und

er wird es nicht haben. An der Schwelle des Nechtstempels soll
seinrechtwidrigerFriede werden? Amerika willihnverbürgen.Das
kann Geld kosten. Ein Heervon zehn Millionen Mann, eine mäch-
tige Schlachtflotte, Transportschiffe, die Unterseebooten trotzen,
Festungem obs Jhren Landsleuten schmeckenwürde2Aingsum
würde Krieg, wenn Jhr Friedensevangelium Gehör fände. Ehe

1—l
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nichtErde und Menschen sich wandeln, wird Gewaltthat nicht
auszutilgen sein.Aus der Straße springen die neutralen Bürger-
steigtreter dem von Mörderhand Bedrohien bei. Nicht Frank-
reich, nicht England, nicht Belgien hat den Dolch gegen Deutsch-
land gehoben.Man will uns morden,Herr, und in solcher Stunde-

ist sür Rednerei nirgends Raum.« (Senator Clemenceau irr-

L’Homme-Enchaine.)»Der Hirtenbties, den Präsident Wilson an

den Erdball und die Bewohner aller Planeten abgeschickthat,ist
wunderschön.Er packt uns mit seinem Republikanerton und der

Gluth seines Jdealismus. Daß nur der Volkswille Regiruns
gen einsetzendürfe,ist eine von unserer GroßenRevolution in die-

Welt geschmetterte Losung.Daß Völker nichtwie Eigenthum weg-

gegeben werden dürfen: dieser Grundsatz stütztunseren Wider-

spruch gegen die gewaltsame Annexion von ElsaßsLothringen..
Friedensbürgschast,Verpflichtung in Schiedsgerichte barkeit, all-

mählicheAbrüstung: seit zwanzigJahren haben nicht die Sozia-
listen nur, sondern auch die Regirungparteien inFrankreich nach
diesen Zielen hingestrebt.Merkt denn Wilson aber gar nicht, daß
seineWahrsprüche wie Riesensteine in den Froschpsuhl der Deut-

schen und Oesterreicher plumpsen? VolkssouverainetättDer Edle

Herr von Hohenzollern, Kaiser und König von Gottes Gn adeni

und durch das Recht seines Schwertes, wird sichfragen, ob Prä-

sident Wiison plötzlichtoll geworden sei. Völker dürfen nicht wie

Geräth oder Vieh behandelt werden? Also soll der König von

Preußen die Elsasser, Lothringer, Dänen und Polen, der öster-
«

reich ischeHabsbutger Ezechem Slowaken, Polen,Ruthenen, Ser-

ben, Kroaten, Rumänen, Jtaler freigeben? Den Frieden, der all

diese geknechtetenVölker befreien würde, nennt Wilsons Yankees
humor Frieden ohne Sieg? Jn Berlin und Wien wird man den;

Spaß etwas bitter sinden.Und wenn die zwei Kaiser,um sichnicht
selbst aufzugebenund die Geschichte ihrer Reiche zu schänden,den

Friedensvorschlag ablehnen: wird, trotz dein Verbrechen, dem

Völkerraub, der Würgung Velgiens, Herr Wilson dann noch
immer neutral bleiben? Er möchte eine internationale Schutz-
truppe schaffen. Wann? Morgen? Heute braucht man sie. Wir

sinddieSchutztruppe der vonFriedenssiörernüberfallenenVölker.
Kann Herr Wilson die Gendarmes nicht von Wegelagerern
unterscheiden: woher soll uns dann Vertrauen aus die Spruch-



Was sie sagen. 187

weisheit des künftigenPölkergerichtshofes kommen, den er als

den Heilbringer preist? Und woher ihm das Ansehen, das dem

Schöpfer einer Erdgendarmerie unentbehrlich ift,-wenn er, wie

mancher berüchtigteReitersmanm erst nach dem Kampf die

Plempe lüften will?« Gerr Gustave Hervöin La Vjctoire.)
Wilsons Freunde und die Votschafter der Atlantis republik

sprachen, Hohn und Schimpf werde den Präsidenten nicht von

dem Weg abschrecken, auf dem er mit jedem erdenklichen Mittel

zum Frieden wirken wolle ; er werde nicht ermüden, eine Note,
Rede, Mahnung der anderen folgen lassen, die nach Frieden dür-

stenden Seelen aus allen Ländern aufrufen und für den Willigen,
gegen den Störrlgen schließlichdie Macht der Pereinigten Staa-

ten einsetzen. Da wurde der berliner Entschlußin unbeschränkten
Tauchbootkrieg verkündet ; und in der selben Stunde gewiß,daß
Nordamerika den Verkehr mit dem Deutschen Reiche abbrechen
werde. Por zehn Monaten hatte der Präsident gesagt: »Unsere
Geduld war fast unerschöpflich;in kränkender Weise aber hat
Deutschland diefeierlichste Zusagen gebrochen. WereinHandelss
schisfversenkt, ehe Mannschaft und Fahrgäste in Sicherheit sind,
handelt wider das Pölkerrecht und das Geb·otderMenschlichkeit.

Solches Handeln erregt in allen civilisirten Ländern Abscheu und

kann nur als Ermordung Wehrloser bezeichnetwerden. So schwer
mirs wurde, habe ich noch immer gehofft, Deutschland werde

seine Marinebe fehle in Einklang mit den festenGrundsätzen des

Pölterrechtes bringen. Heute kann ich der Warnung nicht mehr
ausweichen. Der Bruch wird unvermeidlich, wenn Deutschland
nicht auf seinen grausamen Brauch verzichtet. Als verantwort-

licher Wahrer der Menschheitrechte, als Wortführer der Per-

einigten Staaten und anderer Neutralen darf der Präsidentnicht
schweigen, wenn der Kriegswirbel heilige Rechte zuverschlingen
droht. Unsere Pflicht ist unverkennbar. Wir würden schmählich
erniedert, wenn wir unsere Ne chte aufgäben,um sie nicht schützen
zu müssen; undderstolzeVauinternationalerRechtsvereinbarung
zerfiele in Trümmer. Die Regirung der Pereinigten Staaten, die

lange, weil sie für Deutschlands Polk und Regirer wahrhaftige
Freundschaft empfindet, sich in Geduld beschieden hat, muß
den diplomatischen Verkehr mit der Kaiserlichen Regirung ab-

brechen, wenn nicht die Methode des Unterfeekrieges ohne Säum-
M«
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nißaufgegeben, das nicht zu Angrisf bereite Fracht- und Passagier-
schiffgeschont, das Gebot der Menschlichkeit, des Völkerrechtes,

derAeutralenansprüchewieder in Wirksamkeit gesetztwird.« Das

stand in deerte, die derAmerikanischeBotschaster am zwanzigsten
April s1916 in unserAuswärtigesAmt trug. Am neunzehnten hatte
der Kongreß ,,feierlich den Entschlußbekannt, dem Präsidenten
bis an das Ende des Weges zu folgen.« Am vierten Mai wurde

in Berlin die Rückkehrin die Bräuche und- Schranken des Kreu-

zerkrieges angekündet. Daß dem Fall der Schranken der Ver-

kehrsabbruch folgen werde, war jedem Zweifel entrückt, seit die

Staaten Herrn Wilson wieder zum Präsidenten gewählthatten.

Zwöif Tage nach der Friedensbotschaft hörte der Kongreß
das Dysangelium von ernstem Zwist. »Am letzten Januartag hat
die Kaiserlich Deutsche Regirung uns und anderenAeutralen an-

sgezeigt,daßsie vom ersten Februar an in vonihr bezeichneten Zo-
nen des osfenen Meeres ihre Unterseeboote in einer Weise ver-

wenden werde,auf die ich,nach unzweideutiger Pflicht, JhrAuge
lenken muß. Als der Dampfer Sussex, der Beisende durch den

Aermelkanal tragen sollte, ohne Ermahnung und Warnung von

einem Tauchboot versenkt worden war und amerikanische Bürger
den Tod gefunden hatten, schicktenwir an die Kaiserliche Regirung
eine Note, in der stand: ,Wenn die Kaiserliche Regirung gegen

Handelsschifse den unterschiedlosen, unbarmherzigen Unterseelll
krieg weiterführen,wenn sie die klaren und heiligen Vorschriften
des Völkerrechtes und die allgemein anerkannten Vlichtbefehle
derMenschlichkeit nicht achten will, wird sie uns denSchluß auf-

zwingen, daß nur eine Handelnsmöglichkeitbleibt. Verspricht
Deutschland nicht sofort (und sichert die Wirksamkeit des Ver-

sprechens), sein neues Verfahren gegen Fracht- und Passagier-
schiffe aufzugeben, dann dürfen die Vereinigten Staaten den Ab-

bruch der divlomatischen Beziehungen nicht aufschieben.«Jn der

Antwortnote wurde gesagt: ,Die DeutscheBegirung will ein Letztes
dazu beitragen, um die Beschränkung der Kriegführung aus die

kämpfenden Streitkräfte zu ermöglichen,ein Ziel, das dieFreiheit
der Meere einschließtundin dem sichdie deutsche Regirung mit der

Regirung der Vereinigten Staaten auch heute noch einig glaubt.
Von diesemGedanken geleitet,zeigtsiean,daßWeisungan die deut-

schen Seestreitkrästeergangen ist, in Beobachtung der allgemeinen
völkerrechtlichenGrundsätze über Anhaltung, Durchs uchung und
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Zerstörungvon Handelsschisfenauch innerhalb des Seekriegsgess
bietes Kaussahrteischissenicht ohne Warnung und Rettung der

Menschenleben zu versenken, es sei denn,daß siefliehen oderWii

derstand leisten.«Deutschland fügtediesen Sätzen aber die folgen-
denan:,Jn dem Kampfums Dasein,denDeutschland zuführen ge-

zwungen ist, kann ihm jedoch von denNeutralennichtzugemuthet
werden, in RücksichtausihreInteressen sichim Gebrauch einerwirk-

samenWasfeVeschränkungenauszuerlegen,wennseinen Gegnern
gestattetbleibt,nachBelieben völkerrechtwidrigeMittelanzuwenss
den. Solches Verlangen wäre mit dem Wesen der Neutralität

unvereinbar. Wir sind überzeugt,daß der Regirung der Ver-

einigten Staaten eine Zumuthung dieser Art fern liegt. Das ent-

nehmen wir der wiederholten Erklärung der amerikanischen Re-

girung, daß sie entschlossen sei, gegen alle Kriegführendendie ver-

letzteFreiheit derMeere wiederherzustellen.«Aus diese Aotevom
vierten Mai haben wir am achten geantwortet, daß wir, natür-
lich, das Versprechen annehmen; dann aber haben wir gesagt:
,Uns scheintnothwendig, als unsereUeberzeugung aus zu sprechen,
daß die Kaiserliche Regirung die unveränderte Erhaltung ihrer
jetzt angekündetenSeekriegspolitiknichtetwa irgendwie von dem

Gang unserer diplomatischen Verhandlungen mit einem ande-

ren in den Krieg verwickelten Staat abhängigmachen will; aus

einzelnen Stellen ihrer Note könnte die Absicht aus solchen Zu-
sammenhang zu erkennen sein. Für jeden Fall, um jedes Miß-
verständnißauszuschließen,bringenwir zur Kenntniß der Kaiser-
lichen Regirung, daßwir nicht eine Minute lang annehmen noch
gar den Gedanken erörtern können,das RechtamerikanischerVürs
ger aus hoher See werde von den deutschenMarinebehörden ir-

gendwie auch nur inden losestenZusammenhang mit dem Brauch
gebracht, der sonstirgendwo die Werthung der Nichtkkämpsersund

Neutralenrechte bestimmt.JmVereich dieser Dinge gilt gesonderte,
nicht gemeinsame, unbeschränkte,nicht bedingte Verantwortlich-
keit.«Aus diese Note vom achten Mai 1916 istaus Berlin keine Ant-
wort gekommen.Am einunddreißigstenJanuar übergab nun der

Deutsche Botschafter unserem Staatssekretär die neue Note und

eine Denkschrift,die dem Deutschen Reich das Recht zuspricht, in

gewissenZonen derMeere, die England, Frankreich, Italien be-

fpülen,undimöstlichenMittelmeer alle erreichbar-enSchiffe, auch
neutrale, zu versenken-Damit wird, plötzlich,ohne die leisesteVor
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anzeige, die feierliche Zusage der Mainote zurückgenommen.Der

Kongreß wird, denke ich, mit mir der Meinung sein, daß den

Vereinigten Staaten, wenn sie ihre Ehre und Würde wahren
wollen, keine Wahl bleibt: siemüssen den Beschluß ausführen,
den die Rote vom achtzehntenApril für denFall angekündet hat,
daßDeutschland aus seinem Unterfeekrieg nicht die Bräuche ver-

banne,die es damals anwandte und jetzt wieder anwenden will.

Deshalb habeich den Staatssektetärersucht,SeinerExcellenz dem

DeutschenBotfchafter anzuzeigen, daß unser diplomatischerVers
kehrmltdem DeutschenNelch abgebrochenist,daßunserBotfchaster
Berlin sofort verlassen und Seine Excellenz ohneVerzug für alle

derDeutschenBotschaftAngehörigendiePäss e erhaltenwird.Trotz
derunerwarteten Handlung, trotz der bedauerlichen Verleugnung
eines uns in den Stunden gefährlichsterSpannung gegebenen
Versprechens willichnoch nicht glauben,daßdieDeutscheBegirung
zu thun entschlossen ist, was sie ankündetund was siethun zu dürfen

wähnt.Jn mir sträubtsichAlles gegen den Glauben, daßsie die alte

Freundschaft der zwei Vö-.ker und deren seierliche Vereinbarun-

gen mißachten, amerikanische Schiffe zerstören, amerikanische
Bürger ums Leben bringen, mit Bewußtsein und Vorsatz das

g rausame Seeprogramm, zu dem sie uns den Willen bekennt, aus-

führen werde. Noch jetzt könnte sie nur durch sichtbare, nachprüf-
bare Handlungen mir diesen Glauben aufzwingen. Erweist mein

Vertrauen in ihre Aufrichtigkeit und Vernunft sichals grundlos,
opfern, in blindem Wüthen gegen Vötkerrecht und Menschlich-
lichkeit, gegen gerechtes und verständiges Abkommen, deutsche
Tauchbootführerwirklich amerikanische Schiffe, das Leben ame-

rikanischerBürger, dann werde ich mir erlauben, wieder vor den

Kongreß zu treten, und von ihm die Gewährung all der Mittel

erbitten, die zum Schutz unserer Seemannfchaft, unserer Mit-

· bürgerauf berechtigten und friedlichen Seereisen nothwendig sind.
Weniger kann ichnicht thun ; undich glaube, annehmen zu dürfen,
daßdie Begirungen aller neutralen Länder die selbe Verfahrens--N
art wählen werden. Wir möchten jeden feindsäligenZusammen-
ftoßmit der Kaiserlich Deutschen Regirung meiden. Wir find dem

deutschen Volk ehrlich befreundet,wünschensehnlich, mit der Be-

girung, die in seinem Namen spricht, in Frieden zu leben, und

werden erst glauben, daß sie gegen uns Feindschaft hegt, wenn sie
selbstuns in diesen Glauben nöthigt.er erstreben nichts Ande-
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tes als die Vertheidigung un bestreitbarer Rechte unseres Volkes.

In uns drängt keiannsch eitlerSelbstsuchtnach ErfüllungUnser
Denken und Handeln bleibt den Grundsätzentreu, die seit Urzeit
in unserem Volk leben und denen ich vor zwölf Tagen im Senat

Ausdruck zu geben versuchte. Diese Grundsätze stimmen zu Frie-
-den, nicht zu Krieg. Gott verhüte,daß wissentlich rechtwidriges
Handeln der Deutschen Regirunguns zur Vertheidigung unseres
Rechtes herausfordere i«DieAbgeordneten undSenatoren stehen
auf, spenden lauten und langen Beifall und setzensicherst wieder,
sais der Präsident denSaaloerlassen hat. Und schon wird in den

HauptstraßendasSternenbanner gehiszt.(,3weiKunstfehier;aufjes
derSeite des Ozeans einer. Die deutscheDentschrift gestattet den

VereinigtenStaaten,injederWocheaufvorgezeichnetemWeg ein

Schiff ohne Contrebande, dem Flaggen- und Bordansttichfarben
vorgeschriebenfind,nachFalmouth,anderSüdküstevonCornwall,
zuschickenBielleicht gehts nichtanders,wenn ungehemmtetTauch-
bootkrieg sein soll ; derjetzt ,,militärischeAngelegenheit«,unter dem

Kriegsrecht also öffentlichemUrtheil des Politikers entzogen ist.
Völkerpsychologiemußte von dem Angebot abmahnen,das süßer
Gnadenduft starken Nationen verleidet und das ein allzu emp-

vsindiiches Fell wie Demüthigung juckt. Die hat kein in Deutsch-
land Verantwortlicher gewollt. »DieKaiserlicheRegirung würde
jeden Wunsch, der die Sperre des feindlichen Handelsgebietes
nicht durchlöchert,mit ehrlicher Freude erfüllen, und hofft, daß
die Negirung der Vereinigten Staaten, mit der sie infreundschast-
lichem Verkehr zu bleiben trachtet, ihr dem Doppelzweck dienliche
Vorschläge machen werde-« Ein Satz aus dieser Tonart konnte

drüben das Unbehagen sänfiigen; und mußteHitzköpfensogar,
denenHerrWilson gewißnicht nah ist, den Bruch erschweren. Da

der Satz nicht früh genug gesprochen, geschrieben wurde, konnte

derPräsident ihn insgeheim, durch Bernstorffoder durch Gerard,
herauszulocken versuchenzgelang es nicht, so war zumVruch im-

mer noch Zeit. Kunstfehlerz die sichnicht himmelhoch häufen dürf-
ten. Obs, freilich, ohne solches Bersehen gut geworden wäre?
Berlin sagt: »Die durch den unbeschränktenUnterseekrieg über
unsere Feinde verhängteSperre der überseeischenZufuhr würde,
selbst wenn die diplomatischen Beziehungen mit Amerika wieder

hergestellt worden wären,unter keinenUmständen gelockert wor-

den sein.« Aus Washington kam im vorigen Mai das Nachwort
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des Staatssekretärs Lansing: »Deutschlandhat in seiner Antwort

die von uns vertretenen Rechteder Kauffahrer und Nichtkämpfer
anerkannt und sichverpflichtet, den allgemein gilligen Vorschriften
des Völkerrechtes für den Seekrieg gegen Handel sschiffe künftig
zugehorchen. HandeitDeutschland so,dannist kein Anlaß zu Streit-

mit ihm und nur unsere Entschädigungvon altem Verlust noch zu
ordnen.Wie wir einenZwist mitGroszbritanien zu erledigen haben,-.
ist in dem anglo-amerikanischen Schiedsvertrag vorgeschrieben ;.

solchenZwist können wir nie mit dem Deutschen Reich·erörtern.«
Deutschland zieht zur Begründung seines Januarbeschlusses das-

Verfahren Englands und derihm verbündetenMächte heran. Ge-

gen solcheBerknüpfung hat die amerikanische Mainote sichheftig
gewehrtNachWllsons undLansingsJuristenüberzeugungistSee--
sperre gegen neutrale, nicht mit Contrebande befrachtetehandels-
und Passagierschifse nur zulässig,wenn sie durch eine dichte Kette

vonSchisfen gesichert,,,effektivgemacht«ist; darfeindennoch durch-
geschlüpfterneutraler Kauffahrer erst beschossen werden, wenn er

die aus Kanonenrohr tönende Mahnung zum Halt überhört,zu
entkommen strebt und nur durch Versenkung unschädlichgemacht-«
werden kann. N ach ihrer Meinung spricht das Bölkerrechtgegen

Deutschland, das, ohne effektive Viockade, ohne die Möglichkeit,
immer zu warnen, das Fahrzeug zu bergen oder wenigstens die

Mannschaft zu retten, neutrale Schiffe versenke. Wo die Rechts-
deutungen sichso schroff von einander scheiden, war Machthader
kaum zu umgehen. Der schlimmste Kunstfehler lag im Mai)

Wird nun Krieg? Jn Deutschland, in Amerika ersehntihn kein

Mensch, den Gewissen betäth. Jn den Ländern unsererFeinde?
»DieDeutsche Regirung pfeiftan Völkerrechtund Menschlichkeitt
HerrnWilson bewilligt sie gnädig einen dickbeplnselten,bunt be-

wimpelten Kahn,der injeder Woche einmal nach Falmouthfahren
darf.Das ist eine freche Herausforderung, eine klatschendeMaul-

schelle; entweder sieht Deutschland in HerrnWils on einen Zungen-
drescher, dessenNotenPaplerfetzen sind, oder sein Kaiser wünscht
sicheinen neuenFeind,um dem Volk sagen zu können,daß er dem

Ansturm des ganzen Weltalls unterliege. Das Ganze kannschließs
lich aber auch eine der kolossalen und monumentaien Dummheiten
sein, deren nur Deutschland, weil es niemals Psychologie lernte,
fähigist.StecktherrWilson die Maulschelle ein ?Amerika hat zwar
nicht Belgiens Neutralität, aber die Geltun g des internationalen
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Seekriegsrechtes verbürgt, dessen Zersetzung Deutschland jetzt
ankündet. Steckt Herr Wilson auch diesen Hohn auf Recht und

Menschlichkeit ruhig ein, dann wissenwir, was wir von seiner
Vö« kergesellschaftund Weltschutztruppe zu halten haben.«(Herv6·)
»Unsere aufrichtigeAntworthatte Herrn Wilson nichtentmuthigt
Die Deutschen knirschten. Doch war nicht dem Sänger Orpheus die

Vezauberung wilder Vestien gelungen? Während Herr Wilson
irgendein neues Heilmittelchen zusammenrührte,dröhnte,plötz-
lich, sein Vrauenbogen vom Schlag der berühmtenPanzerfaust,
von der er, offenbar irrig, sammetweiches Gestreichel erwartet

hatte. Wir wissen, was ist«Deutschland hat, da es die Seesperre
beschloß,denNeutralen den Krieg erklärt. Sperre gegen Sperre:
wir werden sehen, welche wirksamer ist. Wir werden, wie immer,
zu spät ankommen und die Berzögerung kann uns neue Opfer
kosten.«Ankommenaber werden wir, in Gemeinschaft mit unseren
Freunden; und der Gräuelnachtrag wird den Boches nicht die

Kosten decken. Vielleicht werden unsere Voulevarddamen zum

Thee weniger Törtchennaschen. Das wäre ein gutes Beispiel für
die Bielzuvielen,sdie man in den Kriegsgeist gewöhnenmuß.Un-s
sere Sperre wird dauern und, wenns nicht anWtllen fehlt, wohl
noch enger werden; mitder Scheinsperre aber wirds bald aussein.
Amerika meldet großeErregung. Was wird Herr Wilson daraus
mach en? «

(Elemenceau.) » Wer die deutscheDrohnote liest,glaubt,
dieSchamröthein dasAntlitz desPräsidentensteigenzusehenJast
aus jeder Zeile sprichtder Votsatz,Amerika zu demüthigen.Sogar
der technisch trockene Anhang leistet sich höhnischeGrobheit; er

spricht von ,blockirtenGewässern«:eine dem Juristen ungeheuer-
liche Ketzerei und kränkende Verneinung des Völkerrechtes,für
das Herr Wilson sichmitder Feder soeifrig bemühthat.Die Sorge
ihre nationale Ehre zu wahren, sei unseren amerikanischen Freun-
den überlassen,dieDeutschland mit der Angst vor deutschemKrieg
inneueArbeitfür deutschen Frieden schreckenwill.Wir findnichtin
dies-alle gegangenundkönnen nun getrost den Krieg Verzweifeln-
dererwarten.Gegeanth abermußsichWuthwenden.Vertheidi-
gUUg genügtnichtDas Echo der deutschenDrohung von vorgestern
kann nur lauten: VergeltungSchlagt zut«(Herbette.)»Wir dürfen
uns nicht einbilden, daß Amerikas Eingriff das Kriegsende sehr
beschleunigen würde. Die Wehrmacht der Vereinigten Staaten

fiele nicht schwer in die Wägschale. Aber sie gesellen uns eine
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sittlicheGroßmacht und deshalb begrüßenwir den Beschluß des

Präsidenten-«(Journal des dåbats.)Das Ergebniß des amerikani-

schen Entschlusses wird bald greifvar werden« Noch sind wir bei

dem Abbruch des diplomatischen Verkehrs zwischen der großen

Republik der Neuen und dem Vatbarenreich der Alten Welt;

wir werden«-Bessereserleben, wenn die Vereinigten Staaten durch
die Zerstörungihrer Schiffe und die Ersäufung ihrer Söhne ge-

troffen sind.«(Pichon.) »Jetztist klar, was die Deutschen meinen,
wenn sie von der Freiheit der Meere« sprechen. Die Amerikaner

sollen nur numerirt und in fadendünner Reihe aus oder nach
Amerika reisen.AlleAeutralen sollen sichnur so langenoch einer

Scheinfreiheit freuen, wie es dem alten deutschen Gott gefällt;
dann gehts in hoffnunglose Knechtschaft. Deutschland braucht
Frieden und will die Neutralen zwingen, ihn flink zu stiften; da

Sanftmuth nicht half, soll Rauheit wirken. Dem Präsidenten

Wilsom dem König von Spanien, den Skandinaven wird die

Faust ge zeigt. ,Frieden her oder ich schlage Euch niederl« Und

man fängt mit dem Wieder-schlagen sogleich an. Hunde werden

nicht so behandelt. Was aber sind demDeutschen Reich andere

Völker?« (Hanotaux.) »Aachgerade müßte selbst Herr Wilson
merken, daß mit dem in Deutschland wissenschaftlichorganisirten
Räuberthum Versöhnung unmöglichist.« (Nowoje Wremja.)
JmfranzösischenSenat hat Heer’Estournelles de Eonstant,

Friedensbündler a.D., den MarineministerAdmiralLucaze vor

dieFront gerufen. Der schicktderAnschuldigung, Deutschland habe
die haagerVerträgestets gebrochen, und dem Geständniß, daßdie

Handelsschiffe der Nepublik, nur zu Vertheidigung, bewaffnet

seien(,Jsteinim DickichtvonRäubernAngefallener,weiler sichmit

dem Revolver wehrt, etwa der Offensive schuldig?«),dieAngabe
nach, Frankreich habe in elf Monaten, von Januar bis De zetnber,
von 51700000 Tonnen 273000 verloren: »Nichteinmal ein halbes
HundertsteL Noch also waruns die deutsche Sperrenichtfürchtek-
lich. Jst damit gesagt,daßuns schwere Stunden erspart sein wer-

den? Nein. Aber das Land wird sie mit dem selben Gleichmuth
wie die von gestern ertragen.« Englands Marinesekretär, Sir

Edward Earson, holt die Worte nicht aus so leichtem Herzen.
»Ein Feind, der in Piratenkniffeniängsteinenihmschmackhaften
Völkerrechtsersatzgefunden hat, bedroht uns mit wachsender
Barbarenwildheit. Wir dürfen uns über die Gefahr seines Un-
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terseekrieges nicht täuschen. Die unmenschlichen Versuche, den

friedlichen Seehandel zu zerstören, stellen uns vor ernste und

schwere Aufgaben. Tag und Nacht besinnt dieAdmiralität, ohne
Erm atten, die MöglichkeitenderAbwehrz und die stele Sorge des

Landes spornt unseren Eifer-« Den der Ne utralen will der

Kronanwait Sir Frederic Smith spornen: »Wir sind mit un-

seren Bundesgenossen stark genug, um den Kampf gut zu enden.

DenNeutralen aber müßtenwirsagen-Wir schützenunsere,schützet,
Ihr, Eure Ehre.«Und wir müssenbetonen, daß in der Stunde der

Neuordnung nur miistimmen darf, wer in der Zeit der Kämpfe

Opfer gebrachthat.«Die nach Wilsons wichtigsteRede der letzten
Wochen hielt Premierminister Lloyd Georgeim walisischenCar-

narvon.FünftausendMenschenjubeltendem unermüdlichenDes
mokraten zu, derFrau undTochter mitgebracht halte. »Wirkämp-
fen, damit das Völkerrechtdie feste Grundlage künftigen Frie-
dens werde. Unsere neue Regirung, die man ein Experiment
nennen könnte,umfaßt nur wenige Männer; aber Negirungen
leisten durchaus nicht nur dannBeträchtliches,wennihnen große
oder viele Männer zugehören. Zum ersten Mal haben wir dem

erfolgreichen Geschäftsmann das selbe Recht auf die Leitung öf-
sentlicher Angelegenheiten eingeräumtwie dem Politiker. Jm Mi-

nisteriumfürKriegsrüstungsitzenSachverständige,denen dieMos

bilisiiung aller metallurgischen Kräfte des Landes rasch gelungen
ist.Wir haben so viele Granaten und Geschosse allerArt, daß wir

den Verbündeten dicke Mengen abgeben können. Nach den Som-

me- Kämpfen war unser Geschütz-und Geschoß-Vorrathgrößer
als zuvor. Die neue Negirung hat den Seetransporten schon
Hunderttausende von Tonnen abgespart; wer die kommenden

Schwierigkeiten erkennt, wird den Werth solcher Sparsamkeit
richtig einschätzen.Auch für neue Tonnage ist reichlich vorgesorgt
und in allen Bezirken des Weltteiches die Rohstoffs und Nähr-
mitteli Produktion kräftig organisirt. Der Sieg ist uns sicher.
Da giebts keinen Zweifel mehr ; keinenaber auch daran, daß wir

noch über viele, breite, wilde Ströme müssen,ehe wir den Sieg
packen. Auf dem Balkan siehts noch nicht gut aus. Wir haben,
alle vier Großmächte,arge—Fehlergemacht. Dochists nur ein Theil
derGesammtfront. Der von Deutschland angedrohte Unterseekrieg
führt in tiefe Barbarei zurück; der Firniß der Cioilisation springt
ab: und in stämmigerWlldheitsteht der Goie vor uns. Der sanf-
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ieste Aeuirale wird ihn auftauchen sehen. Dieser Gote achtet nur

die schwarze Flagge. Die Deutschen wollen der großenRepublik
des Westens huldvoll erlauben, in jeder Woche ein Passagier-
schiffnach Großbritanien zu schicken.War je solcheUnverschämt-
heit? Diese versteigt sichin Tollheit. Auch mit ihr werden wir fertig.
Die Gefahr istgroßzdochdie zäheKrafiund muthige Willensstärke
unseres großenVotkes wird sieüberwinden.Rur einFeind,der sich
selbstverlorenfühlt, konnte den Entschlußfassen, von dem wir jetzt
hörten. Friede ohne Sieg wäre nicht Friede, sondern die Erho-
lunghalle, in die sich der Feind sehnt. Durch Anhäufung von

Rohstofsen und Lebensmitteln würde er sichvor künftigeerocka-
degefahr schützen.Der vreußischeMtlitärgötzemußzertrümmert,
der Nimbus ihm genommen werden: dann vermag keine Macht
der Erde ihnjemals wiederherzustellen. Wir müssenbeweisen,daß
der preußischeVal ein falscher Gott ist, der weder sichselbst noch
gar seine Gemeinde vor Noth bewahren kann und den Deutschen
die Heimsuchung mithungersplage heraufbeschworen hat. Groß-
britanien mußmitsseinen Genossen den Aberglauben an dieAlls

macht des preußischenMilitärs vernichten. Danach wird Deutsch-
land frei werden un d wir werden uns freuen, nebenihm in Europa
zu haufen. Auch unser Land wird dann erneut und verjüngt fein.
Wir haben Großes geleistet, können und müssenaber noch mehr
thun. Unser Volk leidet weniger als das irgendeines anderen vom

Krieg berührten Landes. DerFrontkrieger mußwissen, daß auch
hinten ein Heer fchanzt undfürs Vaterland arbeitet. Das braucht
Hände und Köpfe,Geld und Scholle, Opfer,das nicht ängstlichbe-

messenwird. An dem Kampf beider Heere hänthroßbritaniens
Zukunft.Heute ist noch die ZeiiderWintersaai.Wenn wir unver-

zagt aufrecht bleiben, werden wir, unter wärmerer Sonne, ernten.
«

KeinWink,der die Vereinigten Staaten auf Europ as Schlacht-
selder locken will. Der unter Lohnarbeitern heimische Pkemiermi--

nister (der uns für die nächsteKriegszeit wohl unfreundlich neu-

trale, doch nicht zur Waffenprobe bereite Nachbarschaft wünscht)
ist zu staatsmännischklug, um den großenWortbrocken vom fünf-
ten Erdtheil schleckerifchzu befpeicheln ; zu nüchtern schon, um

Kriegserklärung zu ersehnen, die den leistungfähigstenLieferer
gegen den gefährlichstenKongreßpartner austaufcht.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximilian Harden in Berlin. —

Verlag ver Zukunft in Berlin. — Druck von Paß I- Garleb G.nr.b. H. in Berti-
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